
Im Hause der Braut, einem stattlichen Bauernhause, stand ein
langer Tisch gedeckt, der des Morgens, als die Gäste warmes Bier —
die Brautsuppe — vor dem Kirchgänge genossen hatten, noch dicht
beseht gewesen war. Jetzt fand sich niemand an der Tafel ein als
das Paar und der Vater der Braut und, wer sonst zur Verwandtschaft
gehörte. Selbst der Pfarrer blieb zu Hause, und der Küster kam nur,
um sich seinen Braten und Kuchen und sein Geldgeschenk heimzutragen,
bevor sich die Franzosen an den gedeckten Tisch setzten.

Der alte Hans Schneider, der Vater der Braut, ließ sich nicht
merken, wieviel Unheimliches ihm eine solche Hochzeit vorbedeute. Er
war der Mann, der allezeit das rechte Wort zu reden wußte. „Herr
Sohn," sagte er, „wir sind selb fünfe. So mager ist noch kein Hoch¬
zeittisch in unserer ganzen Freundschaft beseht gewesen. Aber lasse Er
sich das ungegessene Traktament nicht allzu schwer im Magen liegen.
Es ist besser, man geht im Regen aus und läuft in die Sonne hinein,
als umgekehrt. Der Einstand in die Ehe soll euch beiden eine göttliche
Prüfung sein. Auf Christine vertraue ich und auf Ihn auch, Hein¬
rich. Er ist wohlbestellter Stadtpfeifer zu Weilburg und bläst den
Bürgern morgens, abends und zu Mittag ein geistlich Lied, daß sie
wissen, was an der Zeit ist und an unseren Herrgott gedenken mögen;
Er ist mein lieber Sohn, ich vertraue Ihm, aber, nichts für ungut —
ich denk' und rede eben wie der alte Hans Schneider von Cbersbach —,
Er ist doch immer ein Musikant. Wäre die Christine nicht so stark in
der Wirtschaft, dann ging's wohl kurios mit eurem Hauswesen. Seine
Bekanntschaft mit meinem einzigen Kinde war mir anfangs ein Kummer,
doch ich habe gesehen, daß Er ein stiller, braver Mann ist und habe
am Ende nicht ungern ja gesagt; aber — halt Er sich tapfer, Herr
Sohn! Es sind Kriegszeiten! Ich drück' Ihm die Hand als Sein
Vater. Bleib' Er ein Stadtpfeifer, und werde Er — wie soll ich's
nennen? — keiner von denen, die obenhinaus wollen, kein Geiger,
kein Notenfresser, oder wie man die vornehmen musikalischen Lumpen
sonst heißt. Wer morgens, mittags und abends der Stadt den Choral
bläst, der ist doch gleichsam ein Stück von einem Pfarrer, und wenn
Ihr zum Tanze aufspielt, so ist das wenigstens eine Musik, davon man
weiß, zu was sie nütze ist."

Christine schob sich etwas besorgt zwischen die beiden und sprach:
„Vater, wir wollen schon tüchtig zusammenhalten."


